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742 DIE BERNER WOCHE

Otto 6Ioor. Porto Rapljti (flttlka).

Alan fiebt's, 's bot ihm eine teuflifcbe Sfreub,
Dies Atorben. 3» nichts war er lieber bereit.
3n taglid)tfd)cuen Apacbeneden
Sittb foldjc ©eficbter meift 3u entbecfen;
Unb bier warb ein „fleudjtenbes Sorbilb" genannt,
Ïï3as fonft nom ©efeh aufs Sdjaffot oerbannt.

Der Aebner bat jemanb flüftern bören.
„Du fiausferl, was baft bu bie freier 3U ftören?" —
„£>err Oberft, ich fagt' blof? 3um Aebenmann:
Der bätt' es aucb ohne Atebaille getan!"...

Das ärmlidffte gelbbett im fla3arette
Sirgt bie fleicbe ber Sfle9crin Antoinette.
©in 3abr bat bie ©bie faft Dag unb Stacht
Atit Seilen unb Sßadjen unb Dröften oerbrad)t.
2Bie mancber burft' unter ibren Sänben
Dem Dobesengel ben 9îiiden wenben
Unb tebrte gerettet, gefunb unb frifd)
3u ben Seinen nadj Saus an ben trauten Difdj!
Statt taufenb Atenfdjen ben Dob 3U geben,
Sat fie fo oiele erhalten bem ßeben.
Unb nun ihr flobn?... üeinen Orben trägt
Das gebrochene Ser3, bas nur fliehe bewegt!
Am ©rabe fcbniettem feine Fanfaren,
5tein Oberft rühmt ihr belbifd) ©ebareit.
©in einfacf) ©ebet fpricbt ein Sriefter nur •..
O ©briftcnoölter, ihr 5tarifatur!

„ -»=: —
SDÎalererlebniffe in ©riedjettlanb.

3« ber Ausftellnng Otto ©loor.
Die 3ett ber billigen Serfcbrsmittet, ber Aeifebureaus

unb Aeifegefellfdjaften bringt es mit fid), baff mir Schwerer
bie Seimat bes Obpffeus nicht blofe mehr mit ber Seele
3u fucben brauchen; nein, beute ift ©riecbenlanb in bie Slid»
weite unferer SMnfcbe geriidt, bie ©riedjenlanbreifcn finb
an ber Dagesorbnung; wer ein bisponibles itaffenbiicblein
befifct unb ein wanberfrohes Sers, bat leinen ©runb mehr,
babeim 311 bleiben.

©ines aber barf auch ber beftausgeriiftete ©riedjenlanb»
reifenbe nicht entbehren, loenn er loirîlicb bas flanb Somers
erfebauen unb bie Sliabe unb bie Obpffee nachfühlet© er»
leben mill: bie Segeifterungsfäbigteit, bie über ben Aiangel
an weltlicher Uultur binmegfieht, aber auch mit 2Ban3en
unb Atostitos ficb ab3ufinben weife. Das Aeifebureatt mirb
uns 3toar fdjreiben, bafe es in Athen unb anberstoo genug
europäifcb geführte Sotels gibt — in 5lorfu gar ein „Sotel

Suiffe" — unb bafe man in ©riecbenlanb, fogut raie in
5tairouan unb Sisfra, europäifd) effen, fdjlafen unb haben
fann. ©eraib, aber bas bebingte roieber, bab man fiel) mit bem
©rieben begnügt, bas im Seifeprogramm oorgefebrieben ift.

2J3ir raiffen oon einem, bem biefes ©rieben nicht genügte,
ber raftf) fid) oon ber Seifegcfellfcfeaft Iöfte unb mit bem
Aîalîaften unb bem Audfad aus3og, um auf Sorg» unb
Snfelfabrten Arîabien su fudjen, um ionifd>e Ateeresbläue
unb ägäifdje Snfeleinfamfeit 311 erleben, unb ber babei bie
Sommcrbifee bes Atittclmeeres mit 40 ©rab am Sdjatten
unb gar Aîalaria» unb Dpfenteriegefabr mit in Stauf nahm.

Der Serner fötaler Otto ffiloor bat 001t feinen
Aufentbalten in Athen (mit Ausflügen auf ©uböa unb tiad)
bem Aeloponnes) unb auf ber 3nfcl Santorin im Frühling
unb Sommer 1926 unb auf florfu im oergangenen Sommer
eine gröbere 3al)l oon Oelbilbern unb Aquarellen beim«
gebracht- Sie finb gegenwärtig (bis 311m 16. Deseinber) int
5tunftfaIon Scbläfli (Amtbausgaffe 16) ausgeftellt. ©s liegt
uns baran, unfere flefer auf bie Ausftcllung auftnerffam
311 machen, benn fie läfet uns oielleicfet beffer als münbliche
Serid)te berer, bie aud> mitgegangen finb, bie Schönheiten
ber griedjifcfjen 3Belt itacbempfinben.

Athen! Atropolis! 2Bir miffen, bafe Stabt uttb Stätte
3ioiefpältig auf bie Sefudjer roirten, bafe es grober 51 ort«
3entration bebarf, um all bas 3ufällige unb llnraefentlidje,
bas bie 3ur Alillionenftabt berangemaebfene griechifebe Ate«
tropolc rings um bie antiten Auinen anhäuft, 3U oergeffen
unb ben ©eift raieber3ufinben, ber cinft biefe beroifdjen Säu»
Ien 311 Dempcln getürmt bat. ©loor bat jene Aonjentrations»
traft aufgebracht, er bat eine Atropolis gemalt, bie in bie
innere 5traft bas Antife ahnen läbt, bat ben Surgbügel
in padenbe Sarbenftimmung getaucht, ohne unwirtlich, fenti»
mental ober mnftifch 3U werben, ©s eignet bem 51ünftler
überhaupt bie hohe ©abe, bas SBefen ber Dinge 311 erfdjauen
unb in poetifd)er Darftelluug 311 oertlären. 2ßir benfett an
bas ftille „©äfeefeen in Athen", in bem bie griechifebe Sonne
fo fpürbar brütet, bafe mir in ffiebanfen rafd) bie gludjt
ergreifen unb irgenbwo att einen fühlen Ort 3U gelangen
trachten; an bas Silb mit bem beifeen flloftergemäuer auf
Santorin unb bem Slid hinunter auf bie Steiltiifte unb
bas blaue Aegäis; ait bas „Stilleben" auf 5torfu; an bie
farbenbuftige ilaftusbede auf Santorin unb bas friicljte»
ftrohenbe „©itronenbäumdfen" auf 51orfu.

Auf üorfu war es, ba bem Aialer bas ^inbergtüd
lächelte in ber ©eftalt ber lieblichen „Serfepbonia". Da
bat ihn wahrhaft ber ©eift ber Antife angeweht, unb ift
ihm offenbar geworben, was SBindelmann mit feiner „ebleu
©infalt unb ftillcn ffiröfie" fagen wollte, ©in grofees ©Kids»
gefiibl mufete bie fdfönbeitsburftige Atalerfeele burd)3udt

Otto 6loor. Bs! Cipra (Santorin).
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0Uo 6Ioo>', Porto tîspht! <^IU??cs?.

ZNan sieht's, 's bot ihm eine teuflische Freud,
Dies Morden. Zu nichts war er lieber bereit.
In taglichtscheuen Apachenecken
Sind solche Gesichter meist zu entdecken:
Und hier ward ein „Leuchtendes Vorbild" genannt,
Was sonst vom Gesetz aufs Schaffst verbannt.

Der Redner hat jemand flüstern hören.
„Du Lauskerl, was hast du die Feier zu stören?" —
„Herr Oberst, ich sagt' bloß zum Nebenmann:
Der hätt' es auch ohne Medaille getan!"...

Das ärmlichste Feldbett im Lazarette
Birgt die Leiche der Pflegerin Antoinette.
Ein Jahr hat die Edle fast Tag und Nacht
Mit Heilen und Wachen und Trösten verbracht.
Wie mancher durft' unter ihren Händen
Dem Todesengel den Rücken wenden
Und kehrte gerettet, gesund und frisch
Zu den Seinen nach Haus an den trauten Tisch!
Statt tausend Menschen den Tod zu geben,
Hat sie so viele erhalten dem Leben.
Und nun ihr Lohn?... Keinen Orden trägt
Das gebrochene Herz, das nur Liebe bewegt!
Am Grabe schmettern keine Fanfaren,
Kein Oberst rühmt ihr heldisch Gebaren.
Ein einfach Gebet spricht ein Priester nur...
O Christenvölker, ihr Karikatur!

»»» ^ > > »»»

Malererlebnisse in Griechenland.
Zu der Ausstellung Otto Gloor.

Die Zeit der billigen Verkehrsmittel, der Reisebureaus
und Reisegesellschaften bringt es mit sich, daß wir Schweizer
die Heimat des Odysseus nicht bloß mehr mit der Seele
zu suchen brauchen: nein, heute ist Griechenland in die Blick-
weite unserer Wünsche gerückt, die Griechenlandreisen sind
an der Tagesordnung: wer ein disponibles Kassenbüchlein
besitzt und ein wanderfrohes Herz, hat keinen Grund mehr,
daheim zu bleiben.

Eines aber darf auch der bestausgerüstete Griechenland-
reisende nicht entbehren, wenn er wirklich das Land Homers
erschauen und die Iliade und die Odyssee nachfühlend er-
leben will: die Vegeisterungsfähigkeit, die über den Mangel
an westlicher Kultur hinwegsieht, aber auch mit Wanzen
und Moskitos sich abzufinden weiß. Das Reisebureau wird
uns zwar schreiben, daß es in Athen und anderswo genug
europäisch geführte Hotels gibt — in Korfu gar ein „Hotel

Suisse" — und daß man in Griechenland, sogut wie in
Kairouan und Viskra, europäisch essen, schlafen und baden
kann. Gewiß, aber das bedingte wieder, daß man sich mit dem
Erleben begnügt, das im Neiseprograinin vorgeschrieben ist.

Wir wissen von einem, dem dieses Erleben nicht genügte,
der rasch sich von der Reisegesellschaft löste und mit dem
Malkasten und dem Rucksack auszog, um auf Berg- und
Jnselsahrten Arkadien zu suchen, um ionische Meeresbläue
und ägäische Inseleinsamkeit zu erleben, und der dabei die
Sommerhitze des Mittelmeeres mit 40 Grad am Schatten
und gar Malaria - nnd Dysenteriegefahr miî in Kauf nahm.

Der Berner Maler Otto Gloor hat von seine»
Aufenthalten in Athen (mit Ausflügen auf Euböa und nach
dem Peloponnes) und auf der Insel Santorin im Frühling
und Sommer 1926 und auf Korfu im vergangenen Sommer
eine größere Zahl von Oelbildern und Aquarellen heim-
gebracht. Sie sind gegenwärtig (bis zum 16. Dezember) im
Kunstsalon Schläfli (Amthausgasse 16) ausgestellt. Es liegt
uns daran, unsere Leser auf die Ausstellung aufmerksam
zu machen, denn sie läßt uns vielleicht besser als mündliche
Berichte derer, die auch mitgegangen sind, die Schönheiten
der griechischen Welt nachempfinden.

Athen! Akropolis! Wir missen, daß Stadt und Stätte
zwiespältig aus die Besucher wirken, daß es großer Kon-
zentration bedarf, um all das Zufällige und Unwesentliche,
das die zur Millionenstadt herangewachsene griechische Me-
tropole rings um die antiken Ruinen anhäuft, zu vergessen
und den Geist wiederzufinden, der einst diese heroischen Säu-
len zu Tempeln getürmt hat. Gloor hat jene Konzentrations-
kraft aufgebracht, er hat eine Akropolis gemalt, die in die
innere Kraft das Antike ahnen läßt, hat den Vurghügel
in packende Farbenstimmung getaucht, ohne »»wirklich, senti-
mental oder mystisch zu werden. Es eignet den? Künstler
überhaupt die hohe Gabe, das Wesen der Dinge zu erschauen
und in poetischer Darstellung zu verklären. Wir denken an
das stille „Eäßchen in Athen", in dein die griechische Sonne
so spürbar brütet, daß wir in Gedanken rasch die Flucht
ergreifen und irgendwo an einen kühle?? Ort zu gelangen
trachten: an das Bild mit den? heißen Klostergemäuer auf
Santorin und dem Blick hinunter auf die Steilküste und
das blaue Aegäis: an das „Stilleben" auf Korfu: an die
farbenduftige Kaktushecke auf Santorin und das früchte-
strotzende „Citronenbäumchen" auf Korfu.

Auf Korfu war es, da dein Maler das Finderglück
lächelte in der Gestalt der lieblichen „Persephonia". Da
hat ihn wahrhaft der Geist der Antike angeweht, und ist
ihm offenbar geworden, was Winckelmann mit seiner „edlen
Einfalt und stille?? Größe" sagen wollte. Ein großes Glücks-
gefühl mußte die schönheitsdurstige Malerseele durchzuckt

vtlo Sioor. Sei eyns ?Zantor!n>.
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Otlo 6loor. Periepljonia (Studie).

Otites Sages lehrte ©rohoater früher als geroöhnlid)
oon ber guten Suft 3urücf. Sein ©efid)t roar non (Erregung
gerötet, feine Wugen fd)offen (Entrüftungsblihe uitb feinen
Sut, einen fd)önett grauen S>alb3plinber, trug er mit aus»
geftrcdtem 5lrme nor fid) Ijer, geraberoegs in bie Züdje, roo
er ihn burd) bas Ofentod) ins Feuer roarf. S3ir rauhten glcid),
bah ihm roieber etroas 3ugcftofjen roar, unb es bauerte nicht
lange, fo begann er 3U eqählen. „3eht roirb einem fdjon bie
gute Suft oerleibet", tjub er an. „Stau tann nidjt mel)r in
öffentlichen ©artenantagen Slatj nehmen, ohne fid) ernften
ffiefabren aus3ufet3en." — „3a, roas ift benn gcfdjehen, ©rofh
oater?" — „©efdjehen? Dumme Frage! SBeih idj's, ob
etroas gefdjeljen ift? Das roirb fid) erft herausftellen, roirb
fid) erft 5lIfo bentt eudj, id) fefcc mid) ba in bie fdjöne
5lnlage beim Sd)iIIerbentmal unb nehme meine 3eitung oor,
ba fommt ein Staun unb fetjt fid) neben mich auf bie Sanf.
©rft beim Ilmblättern bemerlte id), bah es ein recht oerroaljr»
Iofter Zerl ift, ber noch ba3U bie Frechheit befiht, feinen
fchäbigen FÜ3 auf meinen fchönen Sut 3u legen. 3dj 3iebe alfo
meinen fchönen Sut unter feinem fdjabigcn Fil3 heroor unb
lege ihn auf bie anbere Seite. Der Sîann raudjt ein Sdjufter»
3igarrl unb läfft fich bie Sonne in bie Stiefellöcher fdjcinen.
Da friecht aus feinem fragen — na, roas bentt ihr?"
S3ir erhärten uns außerftanbe, es 311 benfeit. „©ine Saus!"
brüllt ber ©rohoater, „eine lebcnbige Saus, fo groh roie
ein Odjfe, bid roie ein Schwein, mit fedjs Seinen, jaroobl,
îricdjt fie aus feinem Strogen 3dj habe es burd) meine Sritle
gefehen Der Stantt fpürt es, greift hin, nimmt bie Saus
mit ben Singern ber red)ten Sanb, fagt: „Sift bu es ober
bift bu es nicht?", fdjaut fie an, fagt: „51 ja, bu bift es!"
unb 3erfttaufdjt fie auf ber Sanf. Dann rocnbct er fid),
roährenb id) ftarr oor Sdjreä bafihe, 3U mir unb meint:
„Das tonxrnt 00m Sadjtafpl, bort erroifdjt man biefe
Siedjerln. Sßenn id) einen ©ulben haben täte, niödjt' id) mir
eine grüne Salbe taufen. Sat ber Serr vielleicht einen
©ulben?" — Sa, roas fagt ihr ba3u?"

Sater unb Stutter oerfud)ten ben ©rohoater vergeblich
3U beruhigen; roir Zinber hingegen, mein flciner Sruber

haben, als er bie SSafferträgerintten erbtidte, bie ba ben

fteilen S3eg oom Ziehbrunnen her, bent einigen ÏBaffer»
fpetiber ber ©egenb, gefcfjritten tarnen, bie hohen Zrüge
auf bem Saupte, in ber eblen Saltung unb in ben anmutigen
Seroeguttgen, roie fie bort 3U Sanbe beut ärmften
Sauernmäbd)en angeboren finb. <(Es roar ficher für ben

Serner fein leichtes, mit feinen paar Sroden Seugriedjifd)
Sater unb Stutter 3ur Sinroilligung 311 bringen, bah Serfe»
pfjonia, ftatt mit ben Sd)afen in bie 9Jtacd)ien 311 gehen,
bem fremben Staler Stobell ftanb. 5lber bie Freube, als
bas fo oerbiente ©elb gerabe reichte, urn bie Ziege 311

taufen, bie ber Familie bislang gefehlt hatte!
Otto ©loor hat auch fdjöne Sd>roei3er=Silber gemalt,

an beiten bie farbige Zraft unb bie ffiefdjloffenheit bes in»

nern Sufbaues fpmpatifd) berührt. Seinen religiöfen Sil»
bem fehlt nicht bie (Empfinbung, boch oerntögen fie im
©ebantlidjen noch nicht aus fid) heraus 311 roirteu. 3m gan3en
aber ift ©loor eine erfreuliche Ziinftlererfdjeiuung, unb roir
mühten uns febr täufd)en, roenn fein Dalent nid)t ausreidjen
follte, 'fidj ans Sicht ber allgemeinen ©eltung heraus»
3uarbeiten. H. B.

==—
3)er ©rojpater utib bie £äufe.

Son Stuft in Speer.
3efet roill id) ehre furiofe ©efdjidjte oon meinem ©roh*

oater eqählen, in ber ich fclber eine Ijödjft unriihrnlidjc
Solle fpielte.

511s mein feiiger ©rohoater in jenes Slltcr getommen

roar, bas man bas eljrroürbige 3U nennen pflegt, rourbe er
ein gar fonberbarer öerr. fJJtit bent geroid)tigen Ditel
„Srioatier" ins 5lustragftüberl bes Dafeins icingc3ogen,
fattb er Stühe, auf bie mcrfroürbigften Schrullen 311 oer»
fallen, roosu ihm früher ein aröeitsreidjes Sehen nicht Zeit
gelaffen hatte. Seine guten (Eigenfdjaften: feine Orönungs»
liebe unb Sünttlidjteit, fein Seinltdjteitsfinn unb feine Stieg»

famteit, roanbelten fid) nun 3U Fanatismen, bie er als Fudjtcl
über feinen hausgenoffen unb nicht 3uletjt über uns Zirtbern
fdjroang. Däglid) 3ioeimaI ging er an bie „gute Suft", roo»

runter er bie ©artenanlagen ber Stabt oerftanb, unb ba
erlebte er ftets ein 5lbenteuer, bas immer roieber 3U er»

3ählen er ttidjt miibe rourbe. (Einmal befpritjte ihn ein
Strahentehrer mit Zot, ein anbermat hatte er mit einem

fchnellfahrenbeu Zutfdjer eine erregte 5tuseinanberfehung unb
roieber ein anbermal rourbe ihm feine Srieftafdje geftohlen,
oon ber fid) fpäter herausftellte, bah_ er fie oon 3ul)aufe

gar nicht mitgenommen hatte. Die turiofefte ©efdjidjte aber
— eben jene, roeldje ich ersähleu roill — ift folgenbe:

Otto 6loor. Stilleben (Korfu).
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Otto 6!oor. persepyonis ^tucUe>.

Eines Tages kehrte Großvater früher als gewöhnlich
von der guten Luft zurück. Sein Geficht war von Erregung
gerötet, seine Augen schössen Entrüstungsblihe und seinen
Hut, einen schönen grauen Halbzylinder, trug er mit aus-
gestrecktem Arme vor sich her, geradewegs in die Küche, wo
er ihn durch das Ofenloch ins Feuer warf. Wir wußten gleich,
daß ihm wieder etwas zugestoßen war, und es dauerte nicht
lange, so begann er zu erzählen. „Jetzt wird einem schon die
gute Luft verleidet", hub er an. „Man kann nicht mehr in
öffentlichen Eartenanlagen Platz nehmen, ohne sich ernsten
Gefahren auszusetzen." — „Ja, was ist denn geschehen, Groß-
vater?" — „Geschehen? Dumme Frage! Weiß ich's, ob
etwas geschehen ist? Das wird sich erst herausstellen, wird
sich erst Also denkt euch, ich setze mich da in die schöne

Anlage beim Schillerdenkmal und nehme meine Zeitung vor,
da kommt ein Mann und setzt sich neben mich auf die Bank,
Erst beim Umblättern bemerkte ich, daß es ein recht verwahr-
loster Kerl ist, der noch dazu die Frechheit besitzt, seinen
schäbigen Filz auf meinen schönen Hut zu legen. Ich ziehe also
meinen schönen Hut unter seinem schäbigen Filz hervor und
lege ihn auf die andere Seite. Der Mann raucht ein Schuster-
zigarrl und läßt sich die Sonne in die Stiefellöcher scheinen.
Da kriecht aus seinem Kragen — na, was denkt ihr?"
Wir erklärten uns außerstande, es zu denken. „Eine Laus!"
brüllt der Großvater, „eine lebendige Laus, so groß wie
ein Ochse, dick wie ein Schwein, mit sechs Beinen, jawohl,
kriecht sie aus seinem Kragen. Ich habe es durch meine Brille
gesehen. Der Mann spürt es, greift hin, nimmt die Laus
mit den Fingern der rechten Hand, sagt: „Bist du es oder
bist du es nicht?", schaut sie an, sagt: „A ja, du bist es!"
und zertnauscht sie auf der Bank. Dann wendet er sich,

während ich starr vor Schreck dasitze, zu mir und meint:
„Das kommt vom Nachtasyl, dort erwischt man diese
Viecherln. Wenn ich einen Gulden haben täte, möcht' ich mir
eine grüne Salbe kaufen. Hat der Herr vielleicht einen
Gulden?" — Na, was sagt ihr dazu?"

Vater und Mutter versuchten den Großvater vergeblich
zu beruhigen: wir Kinder hingegen, mein kleiner Bruder

haben, als er die Wasscrträgerinnen erblickte, die da den
steilen Weg vom Ziehbrunnen her, dem einzigen Wasser-
spender der Gegend, geschritten kamen, die hohen Krüge
aus dem Haupte, in der edlen Haltung und in den anmutigen
Bewegungen, wie sie dort zu Lande dem ärmsten
Bauernmüdchen angeboren sind. -Es war sicher für den

Berner kein leichtes, mit seinen paar Brocken Neugriechisch
Vater und Mutter zur Einwilligung zu bringen, daß Perse-
phonia, statt mit den Schafen in die Macchien zu gehen,
dem fremden Maler Modell stand. Aber die Freude, als
das so verdiente Geld gerade reichte, um die Ziege zu
kaufen, die der Familie bislang gefehlt hatte!

Otto Gloor hat auch schöne Schweizer-Bilder gemalt,
an denen die farbige Kraft und die Geschlossenheit des in-
nern Aufbaues sympatisch berührt. Seinen religiösen Bil-
dern fehlt nicht die Empfindung, doch vermögen sie im
Gedanklichen noch nicht aus sich heraus zu wirken. Im ganzen
aber ist Gloor eine erfreuliche Künstlererscheinung, und wir
müßten uns sehr täuschen, wenn sein Talent nicht ausreichen
sollte, 'sich ans Licht der allgemeinen Geltung heraus-
zuarbeiten. tt- kl.

»»»^^- —— »»»

Der Großvater und die Läuse.
Von Austin Speer.

Jetzt will ich eine kuriose Geschichte von meinem Groß-
vater erzählen, in der ich selber eine höchst unrühmliche
Rolle spielte.

Als mein seliger Großvater in jenes Alter gekommen

war, das man das ehrwürdige zu nennen pflegt, wurde er
ein gar sonderbarer Herr. Mit dem gewichtigen Titel
„Privatier" ins Austragstüberl des Daseins eingezogen,
fand er Muße, auf die merkwürdigsten Schrullen zu ver-
fallen, wozu ihm früher ein arbeitsreiches Leben nicht Zeit
gelassen hatte. Seine guten Eigenschaften: seine Ordnungs-
liebe und Pünktlichkeit, sein Reinlichkeitssinn und seine Reg-
samkeit, wandelten sich nun zu Fanatismen, die er als Fuchtel
über seinen Hausgenossen und nicht zuletzt über uns Kindern
schwang. Täglich zweimal ging er an die „gute Luft", wo-
runter er die Gartenanlagen der Stadt verstand, und da
erlebte er stets ein Abenteuer, das immer wieder zu er-
zählen er nicht müde wurde. Einmal bespritzte ihn ein
Straßenkehrer mit Kot, ein andermal hatte er mit einem

schnellfahrenden Kutscher eine erregte Auseinandersetzung und
wieder ein andermal wurde ihm seine Brieftasche gestohlen»

von der sich später herausstellte, daß er sie von zuhause

gar nicht mitgenommen hatte- Die kurioseste Geschichte aber
— eben jene, welche ich erzählen will — ist folgende:

ouo 6>oor. ZtMeben lNorsu).


	Malererlebnisse in Griechenland : zu der Ausstellung Otto Gloor

